
Kraftquellen für die Nachfolge

... und sie sprudelt doch!

Eine Wasserquelle
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Wo kann ein Pfarrer neue Kraft schöpfen und das Ausbrennen vermeiden? Marcus
Tesch schreibt über die Kraftquellen in seinem Dienst als Pfarrer.

In diesem Jahr jährt sich meine Ordination zum 25. Mal. So lange ist es
mittlerweile her, dass mir meine Kirche die Rechte verlieh, das Wort Gottes
offiziell zu verkünden. Davon habe ich in den vergangenen 25 Jahren in meinem
Dienst als Pfarrer reichlich Gebrauch gemacht. Und aus unterschiedlichen
Gründen scheint es mir, als ob diese Aufgabe nicht kleiner, sondern eher grösser
geworden ist – und vermutlich auch noch wird!

Kein Zuckerschlecken
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Ich will ehrlich sein: Die Arbeit als Pfarrer ist nicht immer ein Zuckerschlecken –
und war es auch nie. Als Person der Öffentlichkeit stehst du oft im Rampenlicht.
Du erfährst Lob und Kritik. Die Arbeitsbedingungen der ständigen Verfügbarkeit
lassen wenig Zeit für persönliche Hobbys. Die Veränderungsprozesse in
Gesellschaft und Kirche kosten unglaublich viel Kraft. Und die aktuellen
gesellschaftlichen Kulturkämpfe rauben zusätzliche Energie. Und dabei bin ich
trotz des geistlichen Amtes eben auch nur ein Mensch. Gleichzeitig ist der Dienst
als Pfarrer für mich auch der schönste Beruf, den ich mir denken kann. Die
Schönheit Gottes und der Menschen immer wieder zum Leuchten zu bringen,
selbst in schwierigen und traurigen Lebensbedingungen. Begegnungen zu
erfahren und Gemeinde erleben. Mir geht so oft das Herz auf, wenn ich an die
unterschiedlichen Erlebnisse in meiner Tätigkeit denke.

Oft glaube ich, wie unter einem Brennglas fokussiert sich in meinem Beruf, was
auch Kirche, Gemeinden und viele Gläubige bewegt: unglaubliche Begeisterung
und wiederkehrender Frust. Nein, ich gebe sie noch nicht auf, die Kirche. Sooft ich
auch schon entnervt und enttäuscht auf Strukturen und Rahmenbedingungen
geblickt habe: Sie ist viel besser als ihr Ruf. Aber eins ist mir auch klar geworden:
Ohne Leidenschaft und Begeisterung, Freundlichkeit und Engagement,
Menschenliebe und Gottvertrauen geht es nicht. Was aber gibt mir die Kraft für
meine Arbeit in der Kirche? Was lässt mich trotz aller Sorgen zuversichtlich in die
Zukunft blicken? Ich schreibe mir zu, realistisch zu sein. Nicht übermässig
euphorisch, aber auch nicht larmoyant. Als ein Mensch, der sich der sogenannten
Generation X zuordnet, liegt das vielleicht nahe. Kritisch auf die sich auch in
Kirche wiederholenden Stereotype zu blicken. Weder den progressiven
Heilsversprechen nachzulaufen noch den Untergang des christlichen Abendlandes
zu beschwören.

1. Fasziniert von Jesus
Was mich also stärkt und mir Kraft verleiht: Da ist zunächst die Faszination an der
Person Jesus. An Jesus, der menschgewordenen Liebe Gottes und der den Tod
überwindenden Liebe Gottes. Beides: Wie Jesus als Mensch gelebt habt – und
dass er vom Tod auferstanden ist. Das ist für mich Quelle, Inspiration, Kraft
meines Glaubens. Mich wundert manchmal, dass in vielen Andachten und
Predigten so wenig von Jesus vorkommt. Ich könnte das nicht. Das klingt viel
«pietistischer» als es gemeint ist. Aber ohne diese Faszination, die wenigstens
immer unterschwel da ist, könnte ich meine Arbeit nicht tun und hätte Kirche für
mich auch keinen Sinn.



2. Gelassener Umgang mit der Bibel
Eine weitere Kraftquelle für mich ist nach wie vor die Bibel. Das mag
selbstverständlich klingen, ist es aber nicht. Ich habe mich sehr lange mit der
sogenannten «Schriftfrage» herumgequält. Also mit der Frage, welche Autorität
besitzt die Bibel. Und ich habe heute einen ziemlich gelassenen Umgang mit der
Bibel – und gerade das macht sie für mich so wertvoll. So wundervoll. Nicht jede
ihrer Aussagen verteidigen zu müssen, ja gar zu verstehen müssen. Aber die
Geschichte von dem liebenden Gott, der seine Schöpfung und seine geliebten
Menschen nach Hause bringt, ist für mich das grösste und einzigartige «Narrativ»
überhaupt. Und das gibt nicht nur mir einen Rahmen, sondern das ist auch für
mich der Rahmen, der mein Handeln in der Gemeinde prägt.

3. In Beziehungen auftanken
Für mich persönlich ist auch meine Familie eine unglaubliche Kraftquelle. Nein,
weder als Ehemann noch als Vater habe ich alles richtig gemacht. Es ist eher ein
Wunder, dass wir als (Pfarr)familie mit nur wenigen Schrammen durch die rauen
Wasser gekommen sind. Die evangelische Kirche rühmt sich ja, kein Zölibat zu
haben. Gleichzeitig wünschen sich aber manche Gemeinden Pfarrpersonen, die
ihre Ehepartnerin oder ihren Ehepartner samt Familie gegenüber den Anliegen
der Gemeinde hintanstellen. Es erfüllt mich mit grosser Dankbarkeit, wenn ich auf
meine mittlerweile zwei Enkelkinder sehe und das Glück begreife, dass wir uns als
Familie niemals entfremdet haben. In manchen Momenten spüre ich besonders,
wie viel mir dies bedeutet. Und was ich implizit schon immer wusste: dass
Menschen und Beziehungen das Wichtigste sind, was Gott uns in dieser Welt
geschenkt hat.

4. In der Gemeinde leben
Eine weitere Kraftquelle ist für mich die Gemeinde. Ich weiss nicht, ob es einen
anderen Beruf gibt, in dem man mit so viel positivem Feedback belegt wird wie
diesen. Wie oft hört der Lokführer oder die Bäckereiverkäuferin: Das hast du gut
gemacht? Das macht es leichter, auch Kritik anzuhören, die ja keinesfalls immer
unberechtigt ist. Mein Motto lautet: Ich lebe als Pfarrer in meiner Gemeinde (und
nicht: Ich bin der Pfarrer dieser Gemeinde). Meine Erfahrung sagt mir, dass die
ganz klassischen Aufgaben des Pfarrdienstes nach wie vor unter Gemeindeleuten
einen ganz grossen Stellenwert haben: die Taufen, die Trauungen, die
Beerdigungen, Seelsorge, Besuche, Gespräche auf der Strasse, das freundliche



und zugewandte Hinhören und Lächeln und – ganz klar – Gottesdienste mit
leidenschaftlicher Predigt. Ich bin gerne mit Menschen zusammen.

Ich möchte meine Erfahrung nicht zum Massstab für das ganze kirchliche Leben
nehmen. Aber ich bin doch verblüfft, wenn diese eher traditionelle Form der
Gemeindearbeit etwas mitleidig betrachtet wird. Tolle Projekte, die ich auch in
meiner Gemeinde erlebt habe, sind oftmals doch eher Strohfeuer. Langfristig und
nachhaltig scheint mir eher das verlässliche und hochwertige konstante Angebot
zu sein.

5. Ein Leib, viele Glieder
Eine sehr wichtige Kraftquelle ist für mich eine gute Arbeitsteilung in der
Gemeinde. Ich bin sehr froh, Teil eines guten Teams zu sein. Zwar haben manche,
mittlerweile sehr wenige, noch das Bild des Pfarrers als Allzuständigen vor Augen,
der für alles verantwortlich ist und auch alles machen muss. Aber dieses Bild
bröckelt schon länger aus unterschiedlichen Gründen. Ich bin weder Betriebswirt
noch Handwerker. Weder Steuerfachmann noch Rettungssanitäter. Manchmal
erschrickt es mich schon, was Menschen im Pfarrdienst oft alles zugemutet wird.
Es ist aber umgekehrt auch erstaunlich, wie viele im Pfarrdienst sich selbst in
verschiedenen Bereichen etwas zutrauen, in denen auch sie nur Laien sind. Leider
atmen unsere kirchlichen Strukturen heute an vielen Stellen noch den alten Geist,
in denen Personen mit ihrer Ordination Verantwortung und Kompetenzen
zugesprochen werden, die sie gar nicht alle besitzen können. Mich befreit es sehr
zu wissen, dass ich mich im Pfarrdienst besonders den Dingen widmen kann, für
die ich ausgebildet wurde und für die ich eine Begabung habe. Und auch für eine
Gemeinde ist es ein Segen, wenn sie ein breit aufgestelltes Team besitzt.

6. Lachen gehört dazu
Mich stärkt auch der Humor in meiner Arbeit. Dass ich gerne lache und auch über
mich selbst lachen kann. Ich brauche diese Distanz zu den schwierigen und
manchmal scheinbar so ernsten Dingen, denen ich im Alltag begegne. In unserer
Gemeinde wird jedenfalls immer viel gelacht, bei Dienstbesprechungen, im
Gottesdienst, in Sitzungen und an vielen anderen Orten. Humor schafft eine
Atmosphäre der Leichtigkeit und er hat sogar eine wichtige theologische
Bedeutung: Er ist die praktische Seite der Erkenntnis, dass nicht wir Menschen
das letzte Wort haben, sondern Gott.



7. Zu sich selbst stehen
Und damit komme ich auch zu meinem letzten Punkt: Eine Kraftquelle ist für mich
die Erkenntnis, dass ich mich auf meine Urteilskraft, Begabungen und
Kompetenzen verlassen kann. Das klingt vielleicht zunächst hochnäsig. Unwillig,
den Rat und die Hilfeanderer anzunehmen. Aber genau das Gegenteil ist damit
gemeint. Ich setze mich gerne mit anderen Ansichten auseinander, besonders
auch theologischen. Ich lese durchaus gerne, wie andere Gemeinde gestalten
wollen und welche Ideen sie haben. Oft sind aber theologische Ansichten so
dermassen kontrovers und ideologisch geprägt, dass sie sich gegenseitig
ausschliessen. Es kann nicht immer alles gleichzeitig richtig sein. Und an den
rechten und linken Rändern unserer Gesellschaft und unserer Kirche tummeln
sich Menschen mit scheinbar nicht mehr zu diskutierenden Positionen. Aber man
kann es niemals allen recht machen. Ich kann, darf und ich muss mich oft
entscheiden, meine eigene Position zu finden. Nur so kann ich selbst auch
überzeugend sein. Wenn ich nicht einfach nachspreche, was gerade so angesagt
ist. Wenn ich stattdessen auf meine Erfahrung und meine Urteilskraft traue und
auch ehrlich zugebe: Das weiss ich jetzt gerade nicht.

Das sind Quellen, aus denen ich Kraft beziehe. Es ist eine sehr persönliche Liste
geworden. Und bestimmt vermisst manche und mancher auch etwas darauf. Aber
ich wollte ja ehrlich sein, einen unverstellten und keinen frommen
vorhersehbaren Blick auf die Kraftquellen meiner Arbeit und meines Lebens
werfen. Und vielleicht hilft sie ja auch anderen, die eigenen Kraftquellen zu
entdecken und Hoffnung für das eigene Wirken in der Kirche zu finden.

Zum Thema:
Stephan Urfer: Das Geheimnis ist die «Kraft von oben»
Statt eingeengt und frustriert: Wie Leiter dem Erwartungsdruck entkommen
können
tsc-Rektor Benedikt Walker: Wie sich der Pastorenmangel lösen lässt
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